
Pascal nach Java  Konverter pas2java

Die Konvertierung eines Pascal Programms in ein Java Programm erfordert nicht nur
eine syntaktische Umsetzung sonder die semantischen Unterschiede zwischen 
Pascal (Delphi, Freepascal) und Java müssen berücksichtigt werden.

In Pascal stellen mit Ausnahme der Klasseninstanzen (Objekte) alle Variablen einen 
Speicherbereich dar, nur die Objekte geben die Adresse der Instanz an. In Java 
repräsentieren nur die Basistypen, wie int, char usw. den Speicherbereich, bei allen 
anderen wie Arrays und Objekte ist der Inhalt der Variablen die Adresse des 
Datenbereichs auf der Halde. 
Hat man Pascal eine Deklaration a,b:array[0..9]of integer so wird bei der 
Zuweisung a:=b der Speicherbereich von b nach a kopiert.Hat man bei Java die 
Deklaration 
int[] a=new int[10] und int[] b=new int[10] so wird bei der Anweisung 
a=b nur der Zeiger b nach a kopiert. Danach zeigt b auf den gleichen 
Speicherbereich wie a.Um eine Zuweisung mit der Semantik von Pascal zu erhalten 
muss man definieren:
void myaass(int[]z,int[]q){
 for(int i=0;i<q.length;i++)z[i]=q[i];
}
Der Inhalt von q wird nach z kopiert

In Java gibt es keine records. Rekords müssen durch Klassen ersetzt werden. Dabei
hat man wieder das Problem dass die Klassenvariablen Zeiger sind während die 
Rekord Variablen in Pascal den Speicherbereich darstellen. Damit bei einer 
Zuweisung a=b ein nachträgliche Änderung von a keine Auswirkung auf b hat muss a
auf eine Kopie von b zeigen. Für jede Klasse, die einen Rekord darstellt muss eine 
Funktion für eine deepcopy mycopy definiert werden. Ebenso für die Zuweisung ass
eine Funktion zum kopieren des Speicherbereichs.

Aus der Pascal Deklaration :
type t=record
 i:integer;
 s:string;
end;
wird 
public public class t extends myobject{
int i;
string s;
public t(){
 this.s=new string();
}
public void ass(myobject a){
 this.i=((t)a).i;
 this.s.ass(((myrecord1)a).s);
}
public t mycopy(){
 t result=new t();
 result.i=this.i;
 result.s=new string(this.s);



 return result;}
}
}

Die Methode mycopy() erzeugt eine Kopie der Instanz. Die Methode ass kopiert den 
Speicherbereich von a auf die aktuelle Instanz. Die Adresse der Instanz bleibt dabei 
unverändert. ass ist eine überlagerte Methode das Basisklasse myobject.

Bei Pascal sind die Komponenten des Rekords bzw. die Elemente eines Array 
jeweils bereits initialisiert, bei Java sind dies lediglich Null Zeiger. Daher benötigt 
man jeweils eine Funktion um den Array eines Rekords zu initialisieren 
Dies machen die Funktionen m1tr und ma2tr für ein- bzw. zweidimensionale  Arrays.

Ebenso erzeugen die Funktionen mycopy1tr bzw. myopy2tr eine Kopie eine Kopie 
eines ein- bzw. zweidimensionalen Array von tr. 

Für Strings gibt es in Java die String und StringBuffer. 
Bei der Übertragung von Strings nach Java wird eine eigene Klasse string benutzt,

public class string extends myobject{
 StringBuilder s;
 string(){
  this.s=new StringBuilder();
 }
 string(StringBuilder ss){
  this.s=ss;
 }
 string(String ss){
  this.s=new StringBuilder(ss);
}
 string(char ch){
  this.s=new StringBuilder(ch);
}
 public void ass(myobject b){
  string bs=(string)b; 
  this.s=new StringBuilder(bs.s);
}
 void ass(String b){
  this.s=new StringBuilder(b);
}
 void ass(char c){
  this.s.setLength(0);
  this.s.append(c);
}
 char index(int i){
  return this.s.charAt(i-1);
}
 void setindex(int i,char ch){
  this.s.setCharAt(i-1,ch);
}



public string mycopy(){
 string result=new string();
 result.ass(this);
 return result;
}
}

Die Klasse string hat als Komponente eine Instanz von StringBuilder. Der Zugriff auf 
die Zeichen des Strings erfolgt durch die Methoden index  und setindex. Diese 
werden umgesetzt auf die Methoden charAt und setCharAt von StringBuilder. Dabei 
wird auch jeweils der Index um 1 erniedrigt, da in Pascal das erste Zeichen den 
Index 1 hat.

Ein großes Problem besteht aber bei der Umsetzung der Prozedur bzw. 
Funktionsaufrufe. In Java sind alle Parameter durch call by value realisiert. D.h. bei 
den Basis Typen werden wie Werte kopiert und bei den anderen Typen die Zeiger.

In Pascal gibt es ein Aufruf mit call-by-value, dabei wird eine Kopie des 
Speicherbereichs des aktuellen Parameters als formaler Parameter in der Prozedur 
benutzt. Steht vor dem formalen Parameter in der Prozedurdefinition ein var so hat 
man ein call-by-reference. Hier wird die Adresse des aktuellen Parameters 
übergeben. In der Prozedur wird beim Auftreten des Parameters die Adresse 
automatisch dereferenziert. Bildet man die Basistypen von Pascal (z.B. integer) 
einfach auf die entsprechenden Typen in Java ab (z.B. int) hat man keine Möglichkeit
einen call-by-refrence zu machen. Um den aktuellen Parameter in der Prozedur 
verändern zu können muss man eine Adresse übergeben. 
Dazu können die Basistypen wie integer auf eine entsprechende Klasse myint 
umgesetzt werden.

public class myint extends myobject implements Cloneable{
 public int i;
 public void ass(myobject b){
  myint bs=(myint)b;
  this.i=bs.i;
 }
 public myint copy(){
  myint result=new myint();
  result.ass(this);
  return result;
 }
}

Hat man in Pascal die Variablen: a,b:integer so wird daraus 
myint a=new myint(); myint b=new myint;
Aus der Anweisung  a:=b wird dann a.i=b.i;

Hiermit entfernt sich jedoch der erzeugte JAVA Code weiter von dem ursprünglichen 
Pascal. Deshalb werden hier die Basistypen nicht verändert. Nur wenn ein Basistyp 



als Var Parameter benutzt wird, wird auf die entsprechenden Klassen zurück 
gegriffen.

Aus der Prozedur:
procedure p(var i:integer;j:integer);
begin
i:=j;
end;
wird:
public void p(myint i,int j){
i.i=j;
}
Und aus dem Aufruf:
p(ai,bi);

wird:
myint myai=new myint(ai);
p(myai,bi);
ai=myai.i;

myint myai=new myint(ai) erzeugt Instanz von myint, die übergeben wird.
Die Änderung der integer Komponente i muss nachher wieder auf den aktuellen 
Parameter zugewiesen werden.
Wird in einer Prozedur der formale Parameter geändert so ändert sich automatisch 
der aktuelle Parameter.

Für die Klassen, die Pascal-Rekords und Klassen abbilden gibt es jeweils eine 
Methode mycopy(). Diese erzeugt eine Kopie, wobei für die Komponenten, die ja 
ebenfalls Objektinstanzen sind auch wieder eine Kopie erzeugt wird. Man erzeugt 
also einen deepclone.

Ist in Java der Parameter ein Array so kann man ihn einfach übernehmen. Der Zeiger
darf aber nicht in der Prozedur geändert werden. Bei Arrays ist das nur der Fall wen 
in Pascal eine Funktion wie getmen aufgerufen wird. Das gleiche gilt für Instanzen 
von Klassen, die für einen Pascal record entstanden sind. Hat man aber in Pascal 
etwa einen Aufruf:
p(var s:tstringlist) so kann in der Prozedur s verändert werden, etwa durch 
s:=nil oder den Konstruktor s:= tstringlist.create:.D.h der Parameter 
kann als Ausgabe Parameter genutzt werden. In Java funktioniert dies so nicht, da 
nur der Wert der lokalen Kopie geändert würde.Um die Semantik wie in Pascal zu 
erreichen muss man vorgehen wie bei den Basistypen.

eine globale Variable benutzen, der vor dem dem Ende des Prozeduraufruf der Wert 
des des formalen Parameters zugewiesen wird. Hinter dem Prozeduraufruf muss der
Wert dieser globalen Variablen den aktuellen Parameter zugewiesen werden. Dies 
funktioniert so natürlich nicht mehr bei rekursiven Aufrufen. Dazu müss ein Stack 
implementiert werden. Vor dem Ende der Prozedur wird der Wert des formalen 



Parameters auf den Stack gepusht und hinter dem Prozeduraufruf wird der Wert im 
Stack auf den aktuellen Parameter gepoppt.  

Die Prozedur inc(i,n), die i um n erhöht kann man in Pascal wie folgt deklarieren:
procedure inc(var i:integer;n:integer);
begin
 i:=i+n;
end;

Möchte man dies in Java realisieren so muss der geänderte Wert von i an den 
aktuellen Parameter zurück gegeben werden. Dies geht nur über eine globale 
Variable.
int myinci;
void inc(int i,int n){
 i++n;
 myinci=i;
}

Ein Aufruf von inc muss folgendermaßen realisiert werden:
inc(x,k);
x=myinci;

Da die Prozedur inc nicht rekursiv aufgerufen werden kann, reicht hier eine globale 
Variable. In dem Programm beginnen alle automatisch eingefügten Bezeichner mit 
my. Es wird also voraus gesetzt dass die Variablen der Pascal Programms nicht mit 
my beginnen. In Pas2Java wird aber inc(i,n) in i++n bzw. inc(i) in i++ umgesetzt.

Beim Kopieren des Rekords muss auch für die String Komponente eine Kopie erstellt
werden. Das Gleiche ist notwendig, wenn eine Komponente ein Array oder wieder 
ein Rekord ist. So erstellt mycopy einen deepclone.

In Java gibt es keine Typdefinitionen außer der Definition von Klassen. Hat man in 
Pascal eine Deklaration  a,b:array[1..10]of integer so sind a und b nur 
untereinander kompatibel aber zu keinem anderen Typ. Ansonsten muss man
type ta=array[1..10]of integer definieren und alle Variablen vom Typ ta 
sind untereinander kompatibel. In Pascal gilt die Namensäquivalenz. In Java gilt 
dagegen die Strukturäquivalenz d.h. alle Variablen von Typ int[] sind kompatibel.
Deswegen wird bei einem Array als Prozedurparameter auch keine Länge 
angegeben. Bei einer Variablen Deklaration wird jeweils der Typ eingesetzt. Hat man
in Pascal var a,b:ta; so wird daraus in Java:
int[]a=new int[11];int[]b=new int[11];



In Pascal können die unteren und oberen Grenzen eines Arrays beliebige ganze 
Zahlen sein. In Java beginnt jeder Array beim Index 0 und geht bis zum Index Länge-
1. Um nicht alle Indexausdrücke ändern zu müssen wird die Länge bei der 
Umsetzung definiert als obere Grenze+1. Die Indizes kleiner als die untere grenze 
werden einfach nicht benutzt. Das funktioniert solange, wie die untere Grenze nicht 
negativ wird. Auch bei Pascal hat man als untere Grenze meist 0 oder 1. 

In Pascal kann man auch Arrays über einem Ordinalbereich definieren z.B:
array[char]of integer;
In Java würde daraus char[256], da der maximale Wert eines Zeichen 255 ist.

In Pascal gibt den Aufzählungstyp, z.B:
type farbe=(rot,gelb,gruen);
Die Elemente des Aufzählungstyp haben von 0 an aufsteigende Werte und die 
Namen müssen im Gültigkeitsbereich einmalig sein. Daher kann dies in Java 
realisiert werden durch:
int rot=0;int gelb=1;int gruen=2;

Ferner gibt es in Pascal den Unterbereichstyp. Hier wird ein Ordinaltyp wie Integer 
oder char eingeschränkt.  Bei den Variablen kann auch der Grundtyp benutzt 
werden, wird ein Unterbereich in einer Typdefinition angegeben, 
z.B. type t=1..10, so muss, wenn dieser Typ in einer Array Deklaration auftaucht,
in Java der Maximalwert+1 eingesetzt werden.

In Pascal kann über jeden Ordinalbereich der maximal 256 Elemente enthält ein Set 
gebildet werden.
z.B. type t=set of 0..255;
Bei var v:t;i:integer kann gebildet werden i in v;
In Java kann man dies simulieren durch:
boolean[] v=new boolean[256]; und  v[i] gibt an ob i in v ist. 
Alle Mengen haben diese Form, egal über welcher Grundmenge sie gebildet werden.
Da man in Pascal nicht direkt auf die Mengenelemente zugreifen kann, sonder nur 
testen kann, ob ein Element in der Menge enthalten ist, spielt dir Grundmenge keine 
Rolle.
i in v wird realisiert durch den Aufruf myin(i,v)
Dies wird realisiert durch die Funktion myset in der Initialisierung.
myset() erzeugt eine leere Menge.
Eine vorbesetzte Menge wird erzeugt mit der Funktion boolean[] 
myset(int[]a)
Ein Pascal Aufruf  a=[3,4] wird umgesetzt in myaass(a,myset(new int[]{4,5}));
Auf den Mengen implementiert sind die Operationen
+ Vereinigung
* Durchschnitt
- Differenz
Ferner die booleschen Operationen
a<=b a ist Subset von b
a>=b a ist Superset von b 

Zur Zeit gibt es folgende Einschränkungen:
Von den Basistypen gibt es nur Arrays mit maximal 2 Dimensionen
Es sind keine geschachtelten Prozeduren erlaubt.



Es werden nur folgende Standard Prozeduren von Pascal unterstützt:
strtoint, inttostr, copy, delete, insert, pos, write, writeln
readln, assign, rewrite, reset, eof, close,succ, pred, chr, 
ord, paramcount, paramstr, randomize, randomrange

Eigene Klassen können definiert werden, aus der Bibliothek sind aber nur tlist und
tstringlist unterstützt.
tlist kann dabei nur Klassen Objekte enthalten.
Es ist nur eine Textein- bzw. Ausgabe, auf die Konsole oder eine Datei erlaubt.
Die Eingabe wird in Java auf die Klasse Scanner abgebildet und die Ausgabe auf 
System.out.write bzw, writeln.

Ferner ist keine Adressbildung mit addr oder ein Dereferenzieren möglich, da es in 
Java keine Zeiger gibt. Um dies zu implementieren müssten als Daten als Objekte 
realisiert werden, auch die primitiven Datentypen. Dann könnte man bei jeder Klasse 
eine Komponente ref einfügen, die besagt wie oft die Variable dereferenziert werden 
kann. Bei addr würde man diesen Zähler im 1 erhöhen, bei dereferenzieren wieder 
um 1 erniedrigen.
Dabei würde sich der erzeugte Java Code aber immer mehr von der Pascal Vorlage 
entfernen.


